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Die Lage des Wohnhauses  ur liinltll lsrichtnng.
Bei dein Entwerfen volt W olmhäusern  muß der ent­

werieride Pachmann eine ganze ] eihc wichtige Grund­
:s'ätze beachten und Bedingunyen erfül1cn. Vor allen
Dingen ist die Lage des Bauwerkes zur Himmels':
richtung von außero .dent1icher Wichtigkeit Denn vom
g,csundheitlichen Stä11,ßJt};W,kt llUS betrachtet, soll ein
Raum, der zum dauernden Aufenthalt von Menschen
bestimmt ist, je nach den vorhandenen Wittcrung s ­
'verhältnissen, stets ein gewisse Maß von Sonnenschein
erhalten. Gleichwohl gibt eS einzelne Räume, die wohl
Lichtstrahlen, dagegen aber kein unmittelbares Sonnen­
licht erhalten dürfen, doch ist dieser fall nur selten.
Leider 1"vird in der Praxis bei dem Entwerfen von Ge­
bäuden auf die bestchenden Verhä1tnisse der Sonllen­
bestrahlung viel zu wenig Rücksicht genommen. Ge­
rade in den größeren Städten entstehen auch heute
noch sehr viele Wohnungen, in denen zuweHen nicht
ein einziger Raum von dcr Sonnc beschienen wird.

In früheren Jahren war allerdings die Ansicht vor­
herrschend, daß das Wohnen nach der Sonnenseite
deshalb gesundheitsschädlich sei, weil sich die kleinen
in der Luft befindlichen Lebewesen daselbst zu gut Cl1t­
wicke1n könnten. Vereinzelt, und zwar hauptsächlich
in weiblichen Kreiscn ist ja die:;c Meinung auch heute
noch stark vertreten. früher zo  man es a1so vor.
nach der Nordseite zu wohl1en. Unsere heutigen An­
schauungen sind allerdings wesentlich anders. Denn
diejenigen, die heute noch behaupten, das W ahnen nacl
der Nordseite sei am zuträglichsten, verkennen jeden­
falls die Forderung der Gegenwart vollkommen.

VOll dem Grundsatz ausgehend: "Wo die Sonne
keinen Zutritt hat, kommt der Arzt hin", muß der Ent­

werfen e stels darauf acht.en, daß di  Wohl1-.. undSchlafranme nach den sonmgen und die Nebenraume
nach den schattigen f(immeJsrichtungen geJegt werden.
Daraus ergibt sich wiederum, daß die Stellung des frei­
stehcnden Wohnhauses unmittelbar gegen die liaupt­
wettge enc1en ,.nicht die beste ist. Entschieden besser
ist die StclJung nach den Nebenhimmetsgcgcnd.en, also
j,übereck" zur Nord-Süd- und Ost_V/est_Richtung. Es
ist bekannt, welche Wirkung die Sonneubestrahlung; in
bezug auf die Wohnlichkeit von Innenräufnen ausÜbt
und wie sehr gerade baukünstierische V,lirkungen von
der Besonlluno;; abhängen. Durch die ßesonnung: er­
halten nämlich die einzeJnen Räume gesundheitliche
Eigenschaften und erwecken einen recht gemütlichen,
heiteren und behaglichen Eindruck. Eine zeitweise
SonnenbcstrahJung der Wohnräume gehört heute zur
unbedingten Notwendigkeit, weil dadurch eine Vernich­
tung der Bakterien bis zu einem gewissen Grade her­
beigeführt wird, denn daß die Sonne tatsächlich keim­
tötende Eigenschaften besitzt. wird he[\te jeder fort­
schrittliche Arzt bestätigen. Die Süd-, West- lind Ost­
seiten gelten aJs Sonnenseiten. während die Nordseite
aJs Sch;Ütenseite ailzusehen ist.. Am längsten und
gründlichsten wird wohl die Siidwestseite des V,/ohn­
hauses von der Sonne bestrichen. Letztere scheint hier
den ganzen Nachmittag ununterbrochen auf die. tIalls­
wände, erwärmt diese dann recht stark \lnd schickt ihre
Strahlen schräg in die \Vohnräume, so daß diese mit­
samt der inneren' Einrichtung zuweilen recht stark
darunter leiden.

,V.'ohnräume legt man vielfach nach der Si.idwest­
seite, denn die nach der Nordrichtung gelegenen
sOl1nen]osen Wohmäume cr\vecken immer einen
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und
man nun die Wahl zwischen
tungen hat, so wird man den
V/ohnraumen '.0 gegenüber
liegenden Räumen meistens
zwar deshalb, weil die
lieh abgeklihIten frischen Luft an der
stark wirken, als an der Westseite.

Das Verlegen der Schlafzimmer nach der SiIdscite,
welch letztere sehr viele Sonnenstunden hat, erscheint
an sich gut, besser aber dürfte Osten oder SÜdosten
sein. Die an der östJichen oder südÖstlichen Seite
liegenden 1Schlafräume erhalten Morgensonne, diese
wirkt einerseits erfrischend und belebend auf den
Menschen und andererseits durchwärmend auf die
Räume. An der Südseite wird die störende \Nirkung

. der Sonne weniger empfunden. weil die Schlafräume
während der Mittagszeit unbenutzt bleihen. Zudem
kann man sich durch Rol1äden und andere Vorrichtun­
gen gegen die Einwirkung der Som1cnstrahlen schützen.
Befind.en sich beispielsweise die an der SÜdseite ge­
legenen Schlafzimmer im Obergeschoß, so gewähren
weit überhängende Dächer einen vorzüglichen Schutz
gegen die Sonnenstrahlen. - . Sehr oft werden sich ia die
Bedingungen für die W ohn- llnd Schlafräume nicht er­
füllen tassen. Z. B., wenn man an eine beskhende, Rn
der Nordseite des flauses liegende Straße gebunden Ist.
oder wenn man nach einer bestimmten Richtung eine
schöne Aussicht genießen mochte und dergleichen mehr.
fcrner muß man sich ja in gröBeren Ortschaften 1md
Städten, in denen die Straßenzüge nach sämtlichen
Richtungen der Windrose lauf n, mit den bestehenden
Verhältnissen. so gut es eben geht, abfinden. GJeich­
wohl besteht die Möglichkeit, bei allseitig freistehenden
Gebäuden umfassende Rücksichten auf die Lage der
einzelnen Rä,umlichkeiten zur Sonne zu nchmen.

Nach der Nordseite wird man Nebenrät1me wie
KÜche, Speisekammer, Abort. Treppenflur, Bade­
zimmer und gegebenenfalls das Speisezimmer legel!.
GeseHschaftsräume braucht man mit Rücksicht darauf,
daß dieselben in der Regel nur abends benutzt WerdCT1,
im allgemeinen bezüglich der Lage nicht zu bevorzugen.
Trotzdem wird man auch hier stets den Wunsch des
Bauherrn sowie die geselJschaitliche Stellung desselben
berücksichtigen müssen. tIier anschließend sei noch auf
ein Verfahren hingewiesen, mit dessen tIilfe es ohne
astronomische Kenntnisse möglich ist, die Zeit der
Sonnenbestrahlung für jedes einzelne Fenster eincs
Gebäudes schon bei der Bearbeitung des r:ntwurfes
festzustellen. Es ist dies der Sonnenzeitplan, dessen
sich jeder Architekt bedienen sollte und der für die
einzelnen geographischen Breiten naturgemäß ganz
verschieden sein muß. Der Sonnenzeitplan stellt eint
Zeitiibersicht des Jahres dar, dergestalt, daß bestimmte
Tag-e des Jahres als Kurven, die Stunden aber durch
Querlaufellde Linien dargesteJli sind, so daß jeder Plmkt
einen bestimmten Zeitpunkt im .T ahr bedentet.
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Die Gestaltung von Schornstein köpfen.
(Mit Abbildungen auf Seite 63.)

Der Schornsteinkopf ist der Bauteil, auf dessen
künstlerische Durchbildung zumeist nicht der geringste
\Vert gelegt wird. Sehr oft kann man bei Durchsichl
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von Bauentwürfen die Beobacht.1U1g machen, daß der
entwerfende Architekt sich um die "Lösung der Schorn.
stein frage in baukünstlerischer tIinsicht überhaupt nicht
gekümmert hat, Diese Vernachlässigung _ der Gestaltung
des Schornsteinkopfes ist sehr bedauerlich. Nicht nur,
daß es dem Architekten möglich ist, gerade auch bei
entsprechender Ausbildung des Schornsteins ein  kÜnst­
lerische Gesamtwfrkung für das Ganze zu erzielen, der
Schornstein kann, bei dem Entwurf der äußeren Ge­
staltung des Bauwerkes unbeachtet gelassen, die b ­
absichtigte Wirkung des Ganzen in frage stellen. Wir
schen es nicht nur in den Straßen unsercr Städte, wir
sehen es besonders auch an den selbst in letzter Zeit
'erbauten Kieinbäusern, wie die Schornsteinköpfe, deren
Gestaltung dem Ermessen des Maurers Überlassen blieb,
das Straßenbild verunzieren. Das ist besonders dann
der fall, wenn ma,n die Schornsteine, unbekÜmmert
darum, ob sie das äußere Bqd günstig oder ungÜnstig
beeinflussen, dort zum Dach hinausführt, wo die Grulld­
rißanordnung das ergibt. In solchem faUe treten die
Schornsteinköpfe besonders dann unangenehm in "Er­
scheinung' wenn der Architekt nicht schon'. bei der
Orundrißbearb,eitllng Rücksicht darauf nahm, die, Schorn­
steine nach Möglichkeit zusammenzulegen und so am::u­
ordnen daß sie in möglichster Nähe des Dachfirstes aus
dem D;clte heraustreten. Nicht nur aus künstlerischen
Rücksichten, sondern auch aus zwecklichcn Gründen
wird man es vermeiden müsse.n, dIe Dachflächen mehr
als das unbedingt erforderlich ist, dur h die Schorn­
steine :;;u unterbrechen. Es werden dann besonders
auch Ersparnisse an Baukosren gemacht. Dieser Um
stand gestattet es dann dem Architekten, die wenigcn
aus dem Dache heraustretenden Schornsteine ent­
sprechend zu gestalten, Uhsere Abbildungen 1, 3, 5, 6, 1 I
und 12 zeigen Beispiele, wie es möglich ist, einen Schorn­
steinkopf zu gestalten, ohne daß dafür besondere Auf­
\vendungen erforderlich wären. Diese Köpfe sind ganz
in Backsteinen, ohne Verwendung von itgendwc1chetj
Formsteinen, ausgeführt, gedacht. Die zur Verwendung
kommenden Baustoffe bedingen demnach kaum eine
Verteuerung gegenüber einer Ausführung, die keinerlei
Wirkung anstrebt. Allerdings erfordert die Ausführung
ein sorgfältiges Arbeiten und stellt an ,die Geschicklich­
keit des Maurers einige Ansprüche. Bei Ausführung
eines Schornsteinkopfes, wie ihn die Abbildung 3 zeigt,
ist es auch erforderlich, zur Sicherung der Auskragung
einige Flacheisen in den Schichten einzumauern. Daß
.Jje Aufmauerung unter Verwendun  von Zementmörtel
erfolgen muß, das ist ja selbstverständlich, Die Ab­
bildungen 5, 6, 11 und 12 zeigen die Einmauerung eines
Tonrohres. .Wie bei allen in Ziegelsteinen gemauert
g-edachten Köpfen, so ist auch hier die oberste Ziegel­
schicht mit Zementmörtel abzudecken. Die AbbHdunge.n
2, 4, 7, Ci, 9 und 10 zeigen reichere Ausführungen unter
Verwendung von Sandstein. Die formen dieser Sand­
steinplatten sind so einfach ;.;:ehalten, daß sie zum Teil,
so besonders die der Abbildungen 2, 4 lind llJ, obne
weiteres auch in Kunststein ausgeführt werden können.

Die hier zur Abbildung gekommenen Schornstein
köpfe sind auch im ailgemeinen einfach gehalten und ihre
Wirkung auf gröBere Entfernung berechnet Deshalb
sind kleinliche Einzelheiten vermieden. Der tlauptwert
ist auf eine gute Umrißwirkung gelegt worden. Sämt­
liche Schornsteine sind mit oberer Rauchabfiihrung ge­
dacht und seitliche Abführungen mit Absicht vermieden.
Schornsteinköpfe sollten nur unter Verwendung von
Backsteinen oder Sandstein zur Ausführum; kommen.

Mit Zementmörtel verputzJe Schornsteinköpfe haben
sich nicht bewährt. Sie f'verursachen ständig Aus­
besserungs arbeiten an einer Stelle jcs Gebäudes, die
nur schwer erreichbar isf Es stehcn unS eine Reihe
von Schornsteinaufsätzen verschiedenster Art zur Ver­
fügung, die aUe eine gute Abführung, des Rauches. er.
streben. In kÜnstlerischer tIinsicht befriedigen sie alle
llieht. Um in dieser Richtung einen Erfolg erzielen z'!.!
können, ist es nötig, daß der Architekt von vornherein
dem Schornstein die Aufmerksamkeit widmet, die ibm
als einern wichtigen Bauteil auch zukommt. L Str.
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Arbeiter-Wohnhausgmppe für acht
familien in Lauchhammer.

Von Architekt P. Tarel in tauchhammer.
(Mit Abbildungen auf Blatt 31 u. 32.)

Die anschwellende Teuerung der Baustoffe während
des Krieges zwang den Architekten bei dieser \\'ohn­
hausanlage der A.-G. Lauchhammer in Lauchhammer,
dem Grundriß eine recht zusammengedrängte fOlm zu
geben. Trotzdem sind aber alle Bequemlichkeiten,
welche für das Einfamilienhaus in diesem voriiegendcR
falle in frage kommen, berücksichtigt word,en. Jedes
Einzelhaus enthält im Erdgeschoß : Wohnküche, ein
ZImmer, Stall und Abort, - im Obergeschoß: zwei aus
reichende, gut belichtete Schlafräume. - darüber noch
reichlich Bodengelaß. Das Äußere weist schlichte,
wirkungsvolle formen auf. liellgrauer Putz, rotes
Dach und farbiges flolzwerk erhöhen - die Wirkung
dieser Gruppe nicht unwesentlich.

e ===== 0

Vergclliedenes.
Die Baugenossenschaften sind in der neuen Sied"

lungsordnullg (siehe "Ostdeutsche Bal1 Zeitung" Nr. 13,
1919) überhaupt nicht erwähnt und nur von Sledlungs­
nnternehmungen und -behörden ist die Recte. Dazll
schreibt das "Zentralblatt für das deutsche Bau­
gewerbe" Nr. 7/1919: Unter Siedlungs unternehmungen
\vcrden 1m allgemeinen wohl die großen provinziellen.
Landgesellschaften verstanden, die von den frÜheren
I\egicruugsbehbn1cn errichtet, mit Iv1itteln aus Staats­
kassen ausgestattet \vorden sind. Da nun die Aus­
Hihi IIngsbestimmuugen des Siedlungs,... (Land­
beschaffungs-)Gesetzes noch __nicht von den Bundes w
staaten erlassen worden sind, können sie dafür sorgen,
daß auch die kleinen. doch zukunftsreichen Bau. und
SiedhLllg vereine zu ihrem Recht kommen und teil
nehmen können an den bedeutenden Mitteln, die zum
Siedeln zur Verfilgung stehen. Werden aber die sozia[­
fortschrittlichen Bauvereine, Baugenossenschaften und
kleinen Siedlungsgesellschaften etwa gar den großen
Siedlungsgesellschaften unterstellt, dann entsteht die
schwere Gefahr der Verschleppung und liinauszögerung
für d'lS SicdJU11gswesen. Es soli aber schnellstens ge­iedelt werden. d.

Berechnungs-Ausschüsse. Auf Anregung d,er Vor­
stände des freiburger Oewerbevereins und des Innungs­
Ausschusses ist von der tIandwerkskammer freiburg
im ßreisgau die Bildung von Berechnungs-Ausschüssen
tÜr die einzelnen tIandwerkszweige veranlaßt worden.
Unter gCllauer Berücksichtigung aller einschlägigen
Verhältnisse sollen Preise und Berechnungen aufgestel1t
werden. Durch Mitwirkung unparteiischer Sach
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verständiger will man das Vertrauen zwischen Rau­
behörden .md tlandwerk festigen.

:Es' handelt sich 1I1ll eine Neuerung im Geschäfts­
verkehr zwisetlen dem Baugewerbe, Bauhandwerk
eIJ1erseils und den Arbeiten und Lieferungen vergeben­
den amtlichen Stellen. Derartige BcrccllujlTIgs-Ans­
schüsse werden seitens derjenigen, jic regelmäßig ail
öffentlichen Ausschreibungen beteiligt sind. schon lange
gefordert. Man bezeichnet diese AusschÜsse miLRecht
als die einzige Möglichkeit, dem Grundsatz vom ange­
messenen Preis endlich Anerkennung und Geltung zu
verschaffen. Von diesem Gesichtspunkt aus gc\vinnt
die MaBnahme der ftand\verkskammer frei burg 1. B.
;!-.!J Bedeutu11.s.

In S ach sen, wo auf die Vergebung- von Ar-"
belten und Liefernngen seitens der Behürden Jas
" Sub m iss ion sam t für S a (,; h .s c n" besonderen
Einfluß hat, sind solche Berechnungs-Ausschhsse schon
seit J allren tätig -. mit Erfolg. Das sächsische Suh­
misionsamt hat namentlich im Kriege eine sehr segens­
reiche Täiigkcit entfaltet, es trug 'Nesel1tlich d8ZU bei.
daß die aHen KJagcn Über Preisunterbietungen ver­
stummten und sorgte dafür, daß eiue gerechte Ver­
teilung der vorliegenden Aufträge erfolgte. Die Be­
rechnung bzw. Festsetzung tier Preise liegt allerdings
bei dem siichsischen Slibmissiollsmnt g-!eich mit in den
li8ndcn der Sachversttmdigen-Al1sschiissc. tL D.

fUr die Praxis.
Ausländische Leichtsteindecke. Die Kriegs\virtschaft

hat auch im AusJand starke Umgestaltungen ergeben. Auf
dem Wege der Konstruktion für leichte, massive und
isolierende Decken wurde nicht Halt gemacht. Der Hohl­
stein machte verschiedene Wandlungen mit. So wird z. Z.
in Argentinien eine Decke hergestellt, die allch für Dach­
indeckungf;'n verwendet wird und lebhaft an U115ere
neueste Decke, System Zomak,  rinnert. Die Dachdecke
kann auf Holzunterkonstruktion verlegt werden. Die
Decken- und Dachsteine werden in Stärken

40-28-16 cm und 100 28-16 cm
30 - 20 - 10" " 100 - 20 10

und 25 12. 6,5 '1 hergesteJit.

i2ec1fe2JT...etl2e

Die Dachsteine besitzen an der Oberfläche einen
falz zur Aufnahme drs Schlußst ines S welcher in wasser­
dichten Zement verJegt werden muß.' Asphalt tlsw. fällt
hierbei fort Das ist eine Verbesserung, die gerade in
der jetzigen friedenswirtschaft bahnbrechend wirkt. Die

Dachfläche wird mit Zementmastix oder Dachpappe über:­
zogen. Die Materialbeanspruchung n ergeben sich
wie folgt: Es sei ein "-Raum mit einer Lichtweite von
5,55 m mit Deckensteinen zu überdecken. Nu tzJast
250 kgJm 2 , Das System kann als ausgesprochene Rippen­
decke angesehen werden, Berechnung daher wie für
Plaltenbalken_ Oewichlsermittlung (Eigengewicht)

. Hohlsteine = 70 kg/m?

Tragrippenbeton :     'I,OO -0,08 -0, 16-2400   85
AlIfbeton: 1,00 -1,00 - 0,05 - 2400 = 110

-265 l;gTrTI'
N ulzlast = 250

Oesamtlast= 515 kg/m 2
Für freilagerung 1st für I rn breiten Deckenstreifen:-:

Mmax= 515-5,55-5,55 =205500 cmku
8 0

Deckenabmessungen :
h=21 cm; h- -a=19,5 cm; d=5 cm; b=lOO cm;

fe (eine Rippe) = DEisen = 4,30 cm';f - 100
fe ür emen m = 0,36 4,30 = 11,95 C111 2 ;

Die Nullillie geht durch den Steg: daherd'-b 100-5'
n -fe (h a) -;- .,n 15 -11,95 -19,5 + =70.;x- d-b+n-fe 5-100+15-11,95d d' 5 5' .

y = x   f- 6 (2x'="'--d) = 7   2 + 6(2 _ 7 --5) =4,96 1m;
Somit die MaterialbeanspruchuJ1geL1:M 205 506

". = fe(f':":a'="'-x+y) = j C95(J9 5--=7+-4,96) 985kgjo,,2;x 7
Ob =". - n (h _ a =-: x)   985 - f 5(19,5 -7) = 38 kgjc.'_

Arch_ A_ J _ Beck.
Bücherschau.

Tonindustrie _ Kalender 1919. Verlag TOJlindustrie
Zeitung, 0_ m_ b_ li_, Berlin NW 21. Enthält 3 Teile_
Preis 2,25 dlt_

Im ersten Teil, dem gebundenen Taschenschreib­
kalender finden sich u a. die formeln und Molekular­
gewichte der wichti sten Stoffe für die Tonindnstrie.
Besondere Beachtung verdient der Teil 2 mit seinem
technischen Inhalt und seiner Zusammcnstellung an
Wichtigem auf dem Gebiete der Rechtspflege und des
Versicherungswesens. Der 3. Teil bringt cjn Bücher w
verzeichnis und einen BezugsqueUennachweis. Jeden­
falls kann über den Kalender mit f<echt gesagt werden,
daß er deth fachmann der Tonindnstrie ein g-uter und
verläßlicher patgeber sein wird_ de_

Einladung ZUIi' llVailtarbeiiRB
Kur   Aubo\   über bauradd!che Angelegenheiten alter Art, Irwbesondere

übtr Ausführung und Durchbildung eJnzelMr Baule!!e mEl eddutemden Z lchnungen
sind um sl<:l. erwünscht.

Die Schriftleitung der "Ostdeutschen Bau.Zeltung".
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Gestaltung von Schornstein köpfen.   Arbeiter-Wohnhaus­
gruppe fiir acht familietl fH Lauchhammer. - Verschiedenes.

Abbildungen.'t­
Blatt 31 32, Architekt P. Tafel il1 Lauchhammer, Arbeiter­

Wohnhausgruppe fÜr acht familien in Lauchhammer.
Nach   18 d s Kunstschuhg s tr.es ist em Nachballen nach d n hier ab­

gebildeten Bal1werken und wfedergtgebenen PlänCIt unzu]assig.

ScariftJeitung;: Architekt Professor Ju.st und Bauingenieur Stache. [J Verlag: Pani Steinke, Breslau, Sandstraße 10..
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